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Vorwort
Ich habe die Thematik Schnee auf Anregung meines 

Mentoren Ueli Sonderegger gewählt. Es war für mich gut 
nachvollziehbar, sie in Zusammenhang mit einer Hoch-
drucktechnik und der Gestaltung der Reduktion zu bearbei-
ten. Da sich die Klasse in den vorausgegangenen Arbeiten 
auch schon mit jahreszeitlichen Themen beschäftigt hatte, 
fand ich es schön, diese Idee weiterzuverfolgen.

Dass man den Unterrichtsgegenstand zu dieser Jah-
reszeit zudem auch mit unterschiedlichen Sinnen direkt 
erleben konnte, hat mir gefallen, obwohl sich der Winter 
2013/14 im Nachhinein als äussert mild und schneearm 
herausstellte. 

Da die Schülerinnen und Schüler innerhalb der Thema-
tik Schnee frei waren, was ihre Bildmotive anging und es 
sich um eine Schwerpunktfachklasse handelte, bin ich da-
von ausgegangen, dass die Resultate sehr unterschiedlich 
ausfallen und intensiv erarbeitet würden. 

Zur gestalterischen Qualität der Arbeiten hatte ich im 
Vorfeld keine konkreten Vorstellungen, da mir bisherige Er-
fahrungen auf dieser Schulstufe noch fehlten und ich die da-
für zur Verfügung stehende Zeit in Bezug auf zu erwartende 
Gestaltungsmöglichkeiten schlecht einschätzen konnte.
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Bedingungsanalyse
Praktikumsort

Das Gymnasium Neufeld, das 1965 eingeweiht  wur-
de, ist eine öffentliche staatliche Schule des Kantons Bern 
und steht im Länggassquartier im Norden der Stadt Bern. 
In unmittelbarer Nähe befindet sich die Universität, Uni-
versitätsbibliotheken, die Sportanlagen Neufeld und der 
Bremgartenwald. Die hellen und freundlichen Gebäude 
sind Zeugnis einer eindrücklichen Architektur. 

Beim Betreten des Hauptgebäudes (Gebäude Süd) ge-
langt man direkt in die zentrale, fünfgeschossige Eingangs- 
und Treppenhalle mit Attika. Die Halle beeindruckt durch 
ihre Grösse und disziplinierte Gestaltung, namentlich aber 
auch als Orientierungsort, der die klare und einfach geglie-
derte Raumstruktur innerhalb des Gebäudes verdeutlicht.1

  
Institutionelle Rahmenbedingungen

Sowohl die Schülerinnen und Schüler, als auch die 
Lehrkräfte profitieren von gut eingerichteten Schulräumen 
mit modernsten Informatik- und Kommunikationsanlagen, 
grosszügigen Innen- und Aussensportanlagen sowie von der 
verkehrsgünstigen Lage. Im Neufeldgymnasium erhalten 
die drei gymnasialen Abteilungen (Geistes- und Human-
wissenschaften/ Mathematik und Naturwissenschaften/ 
Wirtschafts- und Rechtswissenschaften) durch ihre Schwer-
punktfächer ein je eigenes Profil und bereiten so neben der 
Vermittlung eines breiten Allgemeinwissens auch gezielt auf 
entsprechende Studiengänge vor. Mit der Fachmittelschule 
kommt dem berufsspezifischen Unterricht und dem Projek-
tunterricht eine besondere Bedeutung zu. Das Bildungsan-
gebot wird abgerundet mit dem gymnasialen Bildungsgang 
für Erwachsene BME und der Passerelle,  dem Universitäts-
zugang für Personen mit abgeschlossener Berufsmaturität.

Das Gymnasium Neufeld stellt klare und hohe Anforde-
rungen an die Lehrenden und Lernenden und legt Wert auf 
eine umfassende Beratung und Betreuung in der Schullauf-
bahn und persönlichen Entwicklung. Dank zeitgemässer 
und umfassender Ausrüstung kann dieses Gymnasium dem 
experimentellen Arbeiten in den naturwissenschaftlichen 
Fachabteilungen einen hohen Stellenwert zusichern. Zu-
dem führt es ein grosses Angebot an fakultativen Sprach-
kursen zum Erwerb international anerkannter Diplome und 
organisiert regelmässig Austauschprogramme mit Schulen 
aus anderen Sprachgebieten und dem Ausland. Das Gymna-
sium Neufeld bietet mit der Talentförderung Sport eine pro-
fesionelle Unterstützung und Förderung von sportlich be-
sonders begabten Gymnasiastinnen und Gymnasiasten im 
schulischen wie auch im sportlichen Bereich an und trägt 
das, von Swiss Olympic zertifizierte, Label «Swiss Olymipic 
Partner School». Das Gymnasium ist auch bekannt für seine 

1 http://www.bern.ch/stadtverwaltung/prd/
denkmalpflege/aktuell/bremgartenstr

alljährlich stattfindenden Konzerte des hausinternen Chors 
sowie des Orchesters, die einen allgemein anerkannten Bei-
trag zum kulturellen Leben der Stadt Bern leisten. 

Die Plakate zu den Konzerten werden von der Abteilung 
Bildnerisches Gestalten gemacht. Beachtenswert ist eben-
falls das Wandbild in der Treppenhalle des Schulhauses. 
Dieses ist das Produkt einer engagierten BG-Lehrkraft und 
motivierten Gymnasiastinnen und Gymnasiasten, die einen 
Sommer lang freiwillig daran gearbeitet haben. 

Am Neufeldgymnasium gibt es im ganzen sieben BG-
Lehrkräfte, davon sind fünf Frauen und zwei Männer. Der 
durchschnittliche Beschäftigungrad liegt bei etwa 75 Pro-
zent, wobei die männlichen Lehrpersonen prozentual mehr 
arbeiten. Pro Unterrichtszimmer steht je ein Vorbereitungs-
raum samt Fachbibliothek zur Verfügung. Im 4. Stock  (Ge-
bäude Süd) unterrichten fünf Lehrkräfte in drei BG-Zimmer, 
wobei das kleinste eher für dreidimensionale Arbeiten und 
Drucktechniken ausgerüstet ist und welchem kein Vorbe-
reitungsraum zur Verfügung steht. Im Erdeschoss (Gebäude 
Nord) unterrichten zwei Lehrpersonen in zwei BG-Zimmer. 
Alle BG-Lehrkräfte unterrichten zusätzlich Digitales Gestal-
ten in einem PC-Raum im 4. Stock. 

Voraussetzungen der Zielgruppe 
Die Tertia Schwerpunktfachklasse 16Ga-d besteht aus 

neun Schülerinnen und drei Schülern aus vier unterschied-
lichen Klassen der Abteilung Geistes- und Humanwissen-
schaften. Davon besuchen zwei Gymnasiastinnen als Aus-
tauschschülerinnen den Unterricht.  Die Klasse besteht in 
dieser Zusammensetzung erst seit den letzten Sommerferi-
en. Für die Unterrichtseinheit mit dieser Klasse stehen mir 
zehn mal zwei Doppellektionen, verteilt auf fünf Wochen, 
zur Verfügung. 

Die Klasse beschäftigt sich seit dem Schuljahresgeginn 
mit jahreszeitlichen Themen (im Sommer mit Wolkenbil-
dern in der Ölmalerei, im Herbst mit dem Abzeichnen von 
Kastanienblättern). Daneben führt sie ein Skizzenbuch. 
Wahrnehmungsschulung und das genaue Beobachten, die 
Fertigkeitsübung sowie der persönliche Stil sollen dadurch 
gefördert und gefestigt werden. 

Während meiner Hospitationszeit nehme ich die Schü-
lerinnen und Schüler grösstenteils sehr konzentriert und 
motiviert wahr. Etwa die Hälfte der Klasse hört bei den Ein-
zelarbeiten Musik mit Kopfhörern. Es scheint, dass sie sich 
so besser in ihre Arbeiten vertiefen können.   
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Halle und Wandbild des Gymnasiums Neufeld          Das 
BG-Zimmer 4.24 im 4. Stock des Hauptgebäudes (Gebäude Süd)
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Sachanalyse
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Stadien: er bildet sich, er fällt, er liegt und verdeckt, er wird 
überdeckt, er verändert seine Farbe und seine Form und 
er schmilzt.1 Diesen Phasen lassen sich assoziativ schnell  
Stichworte wie Schneekristalle oder Spuren zuordenen, 
welche zu individuellen Bildideen führen können.    

Eine Schneelandschaft glitzert in der Sonne wie ein 
Zuckerguss. Zucker und Schnee haben sowohl die gleiche 
Farbe, als auch eine ähnliche kristalline Konsistenz.  In der 
vorweihnachtlichen Zeit bietet sich eine sinnliche Zucker-
zeichnung als Vorübung an.    

Schnee wird oft in Verbindung gebracht mit sportlichen 
Aktivitäten und Freizeitvergnügen. Auf Wintertoursimus-
plakaten vom beginnenden 20. Jahrhundert lässt sich zum 
einen die Haltung der Gesellschaft zum alpinen Tourismus 
und den jeweiligen Zeitgeist ablesen und auf der formalen 
Ebene das Zusammenfassen von Flächen und der reduzier-
ten Farbgebung gut thematisieren.2  

Der österreichische Fotograf Lois Hechenblaikner (geb. 
1958) ist dem Geschäft mit dem Schnee gegenüber kri-
tisch eingestellt. Die Tourismusindustrie habe die alpine 

1 WSL-Institut für SLF 2013.
2 Natter 2009.

Kunstpädagogische Relevanz
Der Wunsch meines Mentoren Ueli Sonderegger ist es, 

dass ich mit dieser Klasse eine Arbeit zum saisonal passen-
den Thema Schnee mache. Ihm schwebt die Linoldruck-
technik vor, weil die Frage der Reduktion dadurch gut the-
matisiert werden kann.

Schnee reduziert unsere Umwelt aufs Wesentliche. Die 
Schneedecke löscht Farben aus, überdeckt Oberflächen 
oder lässt sie im starken Kontrast deutlich hervortreten. 
Flächen, Linien und Punkte, die durch den Schnee zusam-
mengefasst oder getrennt werden, bilden spannende Kom-
positionen, welche die Landschaft fortwährend verändern 
und neue Akzente setzen.   

Dem Phänomen Schnee sind die Gymnasiastinnen und 
Gymnasiasten alle schon in irgendeiner Weise begegnet. 
Wir befinden uns in der Jahreszeit, wo oft die Gelegenheit 
besteht, Schneefall und Schneelandschaften zu beobachten 
und zu erleben. Die Jugendlichen sind aus dem Schnee-
mannbauen-Alter raus, aber Schnee ist auch für sie immer 
noch eine emotionale Sache.   

Einige Menschen verbinden ihn mit Gefahren, Hinder-
nissen oder Melancholie andere assoziieren die weissen 
Masse mehr mit Schneesportarten und dem Freizeitvergnü-
gen in der Natur.

Physikalisch betrachtet durchläuft Schnee verschiedene 

Lois Hechenblaikner, aus dem Fotobildband Winter Wonderland 201201



011FP GYMNASIUM NEUFELD MA ART EDUCATION HKB

Landschaft wie keine andere verändert. In seiner Ausstel-
lung «Intensivstationen» vom  28. September 2012 bis 24. 
März 2013 im Alpinen Museum Bern zeigte er Bilder von 
zu Freizeitparks umgebauten Konsumlandschaften. Seine 
klare Bildsprache lebt vom Schnee als Gestaltungsmittel, 
welcher durch seine weisse Fläche das eigentliche Bildmo-
tiv im Kontrast noch prägnanter erscheinen lässt.   

Ganz verzichtet auf Grauwerte und mit dem Schwarz-
Weiss-Kontrast gespielt, hat Félix Vallotton in seinen Holz-
schnitten. Er verstand es, seine Drucke durch das Zusam-
menfassen oder Weglassen von einzelnen Bildmotiven strak 
zu vereinfachen. Vallotton bietet sich deshalb für einen 
kunsthistorischen Input im Zusammenhang mit Reduktion 
sehr gut an.3   

Das Drucken im Kunstunterricht ist von zwei didakti-
schen Begründungssträngen getragen: die Formulierung 
einer Botschaft, die als Serie Verbreitung finden soll und die 
vielschichtigen Erfahrungsfelder kognitiven und sozialen 
Lernens in der Vorbereitung, im Umsetzten einer Zeich-
nung und in der Koordination all der handwerklichen Ein-
zelschritte zugunsten eines zwar arbeitsteiligen, aber in sich 
geschlossenen Arbeitsprozesses.4   

Der Linolschnitt ist eine relativ günstige und einfach an-
zuwendende Hochdrucktechnik. Linoleum ist weich und 
darum einfach zu schneiden, jedoch sind auch weniger de-
tailreiche  und unpräzisere Bildelemente möglich, als etwa 
beim Tiefdruckverfahren Kupferstich. Der Gestaltung mit 
der Reduktion kommt diese Tatsache aber entgegen und 
spricht für die Anwendung des Linolschnitts.   

Der Druckträger hat einen grossen Einfluss auf die 
Druckqualität. Die Schülerinnen und Schüler sollen genü-
gend Zeit haben, um mit unterschiedlichen Papierarten ex-
perimentieren zu können. Dazu kann auch das Reagieren 
auf bereits bestehendes Bildmaterial gehören. 

Die Aussstellung von Dirk Bonsmas Plakaten in der 
Kunsthalle Bern, bietet die Gelegenheit, zeitgenössische 
Druckgrafik an einem ausserschulischen Ort zu betrachten. 
Wie Vallotton druckt auch Bonsma vorwiegend Schwarz 
auf Weiss. Seine verdichtete Bildsprache steht im Kontrast 
zu Vallottons grossflächigem Umgang mit den einzelnen 
Bildelementen. Ein Vergleich der beiden Künstler ermög-
licht es den Schülerinnen und Schülern, über die Reduktion 
nachzudenken.5 

       
       
 

3 St. James 1978.
4 Kunst+Unterricht 2010.
5 Bonsma 2012.

Félix Vallotton,  L‘ Averse, 1894, Holzschnitt           
Dirk Bonsma,  Pussy Galore,1988, Linolschnitt

02 
03

03

02
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Grobplan
INHALT INTENTION

17.12.13

19.12.13

07.01.14

09.01.14

14.01.14

16.01.14

21.01.14
23.01.14
28.01.14
30.01.14

Die Bildsprache von Wintersportplakaten aus dem 
beginnenden 20. Jahrhundert thematisieren. Lois He-
chenblaikners Fotoarbeiten zum Wintertourismus von 
heute vorstellen. Zuckerzeichnungen  herstellen. 

Gegenseitiges Vorstellen und erstellen eines gemeinsa-
mes Mind-Maps  zum Thema Schnee.  Das Skizzen-
buch wird thematisiert und die aktuellen Einträge kurz 
ausgetauscht. Fünf Schnellskizzen ab Filmstills erstel-
len. 

Kennenlernen der Schülerinnen und Schüler. Das ge-
meinsame Mind-Map zeigt ihnen wie vielschichtig das 
Thema angegangen werden kann. Das Skizzenbuch ge-
winnt an Relevanz und Wichtigkeit. Schnelles Erfassen 
und Wahrnehmen wird geschult. 

Die Bildsprache mit den stark zusammengefassten 
Flächen im Zusammenhang mit der Reduktion thema-
tisieren. Sich auch kritisch mit dem Wintertourismus 
auseinandersetzen. Zuckerzeichnungen als sinnliche 
Übung in der Vorweihnachtszeit und spielerischer Um-
gang mit Flächen. 

Kurzer Rückblick auf Lektionen vor den Ferien. Ge-
genseitiges Austauschen über den Stand ihrer Skizzen-
bücher, resp. ihrer bisherigen Bild-Textsammlung zum 
Thema Schnee. Kunsthistorischer Input: Félix Vallotton 
und sein grafisches Druckwerk. Zeit für die Ideen- und 
Bildfindung. 

Vorwissen aktivieren, den Dialog unter den Schülerin-
nen und Schülern fördern. Mich informieren, wo sie 
stehen und welche Inputs sie noch brauchen. Vallot-
ton dient als gutes Beispiel für den Umgang mit dem 
grosszügigen Zusammenfassen von Flächen und der 
Reduktion. 

Besuch der Kunsthalle Bern und der Ausstellung von 
Dirk Bonsmas Plakaten.

Mit der Kunsthalle Bern einen neuen Ausstellungsort  
kennenlernen und gleichzeitiges Auseinandersetzen 
mit zeitgenössischer Druckgrafik an einem ausserschu-
lischen Lernort.

Rückblick auf den Kunsthallenbesuch. Gemeinsames 
Besprechen der bisherigen Bildideen und Übung,  diese  
Ideen gestalterisch noch mehr zu reduzieren.

Die Schülerinnen und Schüler sollen sich jetzt ver-
mehrt gegenseitig Feedback geben. Eine fremde Arbeit 
zu beurteilen, hilft gleichzeitig, die eigene besser zu 
verstehen.  Mit dieser Übung sollen sie angeregt wer-
den, mit der Reduktion zu  arbeiten.

Einführung in die Schneidetechnik des Linolschnitts.  
Allfällige Fertigstellung der Bildvorlage. Format be-
stimmen und Linolplatte zuschneiden. Übertragen der 
Bildvorlage auf den Druckstock.  Bewertungskriterien 
besprechen und  Fragen klären.

Unterschiedliche Ausdrucksmöglichkeiten des Linol-
schnitts und die passenden Schneidewerkzeuge dazu 
kennenlernen und anwenden. Klarstellen, dass die er-
höhten Stellen später weiss gedruckt werden. Die Kri-
terien sind klar und im weiteren Prozess wird bewusst 
daraufhin gearbeitet. 

Einführung in die Drucktechnik und erstellen eines 
Probedrucks. Selbstständiges, individuelles Arbeiten. Je 
nach Arbeitstempo sind die Phasen des Schneidens und 
des Druckens unterschiedlich lang.Zwischendurch und 
am Ende der Unterrichtseinheit werden die Arbeiten 
gemeinsam reflektiert. 

Die Schülerinnen und Schüler können die Erfahrun-
gen, die sie im Probedruck machen auf ihre definitiven 
Druckstöcke übertragen. Sie kommen in einen konzen-
trierten Work-Flow. Sie experimentieren und können 
ihre Arbeiten kritisch reflektieren und kommentieren.
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METHODE  MEDIEN

Ein Bild auswählen, das sie entweder anspricht oder 
irritiert. Sie begründen kurz ihre Auswahl, nachdem 
sie sich vorgestellt haben. Dann kleben sie ihr Bild an 
die Wandtafel und schreiben,  für sie passende Begriffe 
dazu. 

Zeitschriftenbilder, Kopien, Wandtafel, DVD, Compu-
ter, Beamer, Skizzenbücher, div. Zeichenutensilien.

Informationen meinerseits und gegenseitiges Austau-
chen/Zusammentragen im Plenum. Die Zuckerzeich-
nungen entstehen in Zweiergruppen und werden am 
Ende fotografisch festgehalten.

Bücher ( Natter 2009: Schnee. Rohstoff der Kunst/ He-
chenblaikner 2012: Winter Wonderland)  Computer, 
Beamer, YouTube-Film, Zucker, schwarzes Papier DIN-
A1, Fotokameras, Stative, S/W-Kopien von alpinen 
Schneelandschaften, alte Postkarten.

Austauschen über Bildersammlung im Plenum. Den In-
put gebe ich mittels Frontalunterricht. Skizzen für die 
Bildfindung werden mit weissem Farbstift auf schwar-
zem Papier angefertigt, als Annäherung zum späteren 
Drucken mit weisser Farbe.

Skizzenbücher, Computer, Beamer, USB-Stick mit PDF-
Präsentation von Vallotton und den Zuckerfotos vom 
letzten Mal, schwarzes Papier, weisse Farben.

Partizipative Kunstvermittlung: In zwei Gruppen sel-
ber herausspüren, was die Bildgestaltung und den Bil-
dinhalt von Bonsmas Werken ausmacht und sich dann 
austauschen, bevor ich mit allfälligen Informationen 
ergänze. Das Zeichnen vor den Bildwerken als nonver-
bale Auseinandersetzung mit Kunst . 

Buch: Bonsma 2012, Skizzenbücher, Schreibzeug, 
schwarze Marker, Beobachtungssaufträge-Zettel, Kopi-
en von Vallottons Holzdruckarbeiten. 

Fotos einblenden von Bonsmas Plakaten und von ihren 
Skizzen in der Ausstellung. Mit Transparentpapier und  
schwarzem Marker sollen sie ihre Skizzen überarbei-
ten und stark vereinfachen.  Mit dieser Methode lassen 
sich auch schnell verschiedene Variationen der Bildaus-
schnitte erproben.

Beamer, Computer, USB-Stick (PDF-Präsentation), 
Transparentpapier, schwarze Marker, Skizzenbücher, 
verschiedene Bücher als Inspiartionsquelle ( St. James 
1978, Kafka 1975, Bonsma 2012, Natter 2009, WSL-
Institut 2013, Vallotton 1992). 

Im Plenum zeige ich das Übertragen des Bildmotives, 
demonstriere den richtigen Umgang mit dem Werk-
zeug und weise auf materialspezifische Gestaltungs-
möglichkeiten sowie allfällige Verletzungsgefahren hin. 
Die Bewertungskriterien werden zuerst mündlich be-
sprochen und dann verschriftlicht abgegeben.

Linolschnittwerkzeug, Linolplatten,  Schneidematten, 
Pflaster, Wandtafelskizze, diverse Kopien von Linol-
schnitt-Bildbeispielen, Bewertungskriterienblatt A4, 
Durchschlagpapier.

Ich demonstriere den Druckvorgang in zwei kleinen 
Gruppen, damit sie die Arbeitsschritte genau mitbekom-
men. Individuelles Betreuen der Schülerinnen und Schü-
ler (innere Differenzierung) in der Produktionsphase. 

Vier bis sechs Druckstationen (Glasplatten, Suppenlöf-
fel, Farbwalzen, weisse Linoldruckfarbe,  Stofflappen, 
Druckerpresse), Linolplatten,  unterschiedliche Druck-
träger: schwarzes Tonpapier, Seidenpapier, Packpapier, 
div. Zeitschriften, Karton usw...,  Selbstreflexions-Zet-
tel.
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Realisation
gangen werden kann. Ich halte das Mind-Map fotografisch 
fest und werde ihnen eine Kopie davon für ihre Skizzenbü-
cher mitbringen.                                                                                                                                     

 
In diesem Zusammenhang wird auch gleich das Skizzen-

buch als Arbeitsinstrument während meines Praktikums 
thematisiert. Ich zeige ihnen anhand von Bildbeispielen auf, 
wie sie das Skizzenbuch während der Unterrichtseinheit 
Schnee einsetzen können und was eine Sammlung alles 
umfassen kann. Es soll Platz haben für das Herantasten an 
das Thema Schnee im Allgemeinen, zum Beispiel eben mit 
der Kopie des Mind-Maps, welche sie einkleben und indivi-
duell ergänzen können.    

In der Einführungs- und der Experimentierphase geht es 
vor allem darum, darin eine Sammlung durch gefundenes 
Bildmaterial, eigene Fotos im Schnee, Texte oder Aussagen 
über Schnee und natürlich Skizzen anzulegen.    

 In der Bildfindungsphase sollen die Schülerinnen und 
Schüler dann demjenigen Strang des Mind-Maps folgen, der 
sie am meisten interessiert und dazu ihre Sammlung spezi-
fisch ergänzen.   

Das Skizzenbuch soll also zum einen ihren Arbeitspro-
zess dokumentieren und zum anderen als Inspirationsquelle 
dienen, um somit an Wichtigkeit und Relevanz zu gewin-
nen. 

17.12.13 Sequenz 1
Ich bitte die Schülerinnen und Schüler für eine kleine 

Vorstellungsrunde und um gleichzeitig in das Thema einzu-
führen nach vorne. Sie schauen sich die auf dem Tisch aus-
gelegten Bilder, welche unterschiedlichen Quellen entstam-
men,  während ca. zwei Minuten genau an und wählen 
dann eines aus, das sie anspricht, das sie interessant finden 
oder das sie besonders irritiert. 

Der Reihe nach stellen sie sich dann vor und erklären 
den anderen, warum sie genau jenes Bild ausgewählt ha-
ben. Auf diese Weise lerne ich die Lernenden gleich etwas 
besser kennen und kann die Bilder auch mit ihren Augen 
wahrnehmen.  Wie schauen sie Bilder an? Welche inhaltli-
chen oder gestalterischen Gesichtspunkte fallen ihnen auf?   

Bis zu den Weihnachtsferien untersuche ich mit den 
Gymnasiastinnen und Gymnasiasten unterschiedliche As-
pekte des Gegenstandes Schnee. Das Thema und die Tech-
nik Linolschnitt sind zwar vorgegeben, aber es wird trotz-
dem eine ziemlich individuelle Arbeit, weil sie innerhalb der 
Thematik Schnee ganz frei sind im Bildinhalt für ihren Dru-
ck.                                                                                                                                             

Zum Herantasten ans Thema erstellen sie zuerst ein ge-
meinsames Mind-Map an der Wandtafel. Dazu kleben sie  
ihre zuvor ausgewählten Bilder an die Tafel und versuchen, 
zusammen mit den übrigen Bildern, eine gewisse Anord-
nung zu finden und mit passenden Begriffen zu ergänzen. 
Es soll ihnen aufzeigen, wie vielschichtig das Thema ange-

01

Klassen- Mind-Map01
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Darum lasse ich die Schülerinnen und Schüler einander 
in der ersten Lektion auch gleich ihre letzten Einträge zei-
gen.

Nach der Pause zeige ich den Gymnasiastinnen und 
Gymnasiasten einige Kurzfilme zum Thema Eis- und 
Schneelandschaften. Sie sollen zu fünf Filmstills je eine 
Schnellskizze, innerhalb von zwei Minuten anfertigen.                                                                               
Das Skizzenbuch kommt somit bereits zum ersten Mal zum 
Einsatz. Es geht darum, dass sie das Wichtigste in möglichst 
kurzer Zeit erfassen und vereinfacht darstellen können. Die 
knappe Zeit zwingt sie gleichzeitg zum Umgang mit der 
Reduktion, was als Vorübung für den späteren Linoldruck 
hilfreich sein wird.    

Als Zeichenwerkzeug stehen ihnen Bleistift, Kugelschrei-
ber, Kohle oder Feinliner zur Verfügung. 

          

            
      .                                                                                                                                                

03

Schnellskizzen ab Filmstills aus dem Skizzenbuch des Schülers  M.        02

02 04

05

Schnellskizzen ab Filmstills aus dem Skizzenbuch des Schülers  X.        03
Schnellskizzen ab Filmstills aus dem Skizzenbuch des Schülers  T.         04
Schnellskizzen ab Filmstills aus dem Skizzenbuch der Schülerin Te.      05
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Realisation
19.12.13 Sequenz 2

Nachdem ich den Schülerinnen und Schülern eine Kopie 
des gemeinsam erstellten Mind-Maps vom letzten Mal aus-
geteilt habe, um sie damit zu ermutigen, es selber zu Hause 
noch zu erweitern oder ein eigenes anzufertigen, bitte ich 
sie nach vorne. 

In einem ca. zwanzigminütigen Input thematisiere ich  
Wintersportplakate und den damit verbundenen Alpentou-
rismus. Die Bildsprache der mitgebrachten Plakatbeispielen 
aus dem beginnenden 20. Jahrhundert lebt von komposi-
torisch spannend zusammengefassten Flächen und klaren 
Farben.1 Dies soll den Gymnasiastinnen und Gymnasiasten 
unter anderem als Anregung dienen, sich später bei der 
Bildfindung für den Linolschnitt nicht in unnötige Details 
zu verlieren. Die Plakate repräsentieren auch den Zeitgeist 
der jeweiligen Dekaden.        
  

Wie steht es heute um den Wintertourismus? Um ihnen 
auch eine kritische und vor allem zeitgenössich künstleri-
sche Position zum Alpentourismus vorzustellen, entscheide 
ich mich für die Fotografien von Lois Hechenblaikner.2  

Alte Schwarz-Weiss-Postkarten und Kopien von ver-
schneiten Alpinlandschaften, dienen als Überleitung zur 
gestalterischen Aufgabe. In Zweiergruppen suchen sich die 
Schülerinnen und Schüler eine der oben genannten Bildvor-
lagen aus und versuchen diese mit Zucker auf schwarzen 
Papierbögen vergrössert nachzubilden. Dabei geht es dar-
um, sich mit dem Zusammenfassen von Flächen und der 
Reduktion auseinanderzusetzen. Da diese Übung in den 
letzten zwei Lektionen vor den Weihnachtsferien stattfin-
det, soll sie den Lernenden aber auch eine sinnliche Erfah-
rung ermöglichen, indem sie sowohl ihre Finger als auch 
unkonventionelle Zeichenutensilien, wie Plastiklöffel oder 
Holzstäbe einsetzten. Nebenbei schafft der weisse Zucker, 
mit seiner kristallinen Form eine schöne Verbindung zum 
Material Schnee.                                                                                                                                           
         
   Für diese Aufgabe stehen den Schülerinnen und Schü-
lern sechzig Minuten zur Verfügung. Innerhalb dieser Zeit 
sollen sie ihre Bilder zudem fotografisch festhalten und die 
Schneelandschaften allenfalls noch mit unterschiedlichen 
Leuchtmitteln zum Glitzern bringen. Auch hiervon werden 
sie eine Kopie ihrer Fotos für ihre Skizzenbücher von mir 
erhalten. 

1 Natter 2009.
2 Hechenblaikner 2012.

01

Wintertourismusplakat  193501

02

Lois Hechenblaikner, Winter Wonderland 201202
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06

Schülerarbeiten Zuckerzeichnungen07-
08

03

04

05

07

08
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Realisation
07.01.14 Sequenz 3

Nach den Weihnachtsferien mache ich zuerst eine klei-
ne Rückschau mittels einer Beamerpräsentation, damit die 
Schülerinnen und Schüler sich wieder erinnern, was wir 
vor den Ferien zusammen erarbeitet haben. Ausserdem ver-
teile ich ihnen Fotokopien der Zuckerzeichnungen, welche 
sie als Dokumentation in die Skizzenbücher kleben können.    

In einem kunsthistorischen Input von ungefähr fünfzehn 
Minuten mittels Frontalunterricht stelle ich den Lernenden 
den Künstler Félix Vallotton und sein druckgrafisches Werk 
vor. In der Bildfindungsphase dienen seine grossflächigen 
Schwarz-Weiss-Holzschnitte als gutes Anschauungsbeispiel 
für die Flächengestaltung und den Umgang mit verschiede-
nen Helligkeitsstufen durch den Einsatz von Ornamenten. 
Vallotton hat in seinen Drucken vor allem mit schwarzer 
Farbe auf weisses Papier gedruckt, also mit dem Einfarben-
druck gearbeitet. 

Vallotton hat es auch verstanden, Flächen grosszügig 
zusammenzufassen. Anhand von Bildbeispielen seiner 
zeichnerischen Vorstudien zum Druck, zeige ich den Schü-
lerinnen und Schülern, wie er schon bei den Zeichnungen 
mit der Vereinfachung gearbeitet hat und beim Druck noch 
einen Schritt weiterging mit dem Zusammenfassen der ein-
zelnen Flächen. 

Damit sie mit der Ideenfindung für die Bildwahl begin-
nen können, hatten die Schülerinnen und Schüler über die 
Ferien den Auftrag eine Bildersammlung anzulegen in ihren 
Skizzenbüchern. Nun sollen sie sich gegenseitig austau-
schen über den aktuellen Stand ihrer Ideen. Damit will ich 
zum einen den Dialog unter den Schülerinnen und Schü-
lern fördern und zum anderen merke ich, wo sie stehen, 
was sie interessiert und welche Informationen oder Inputs 
sie noch brauchen. Das dient mir wiederum für die weitere 
Unterrichtsplanung. 

Die zweite Lektion steht den Tertianern für das Skizzie-
ren ihrer Bildideen zur Verfügung. Sie sollen die Skizzen 
mit weissem Farbstift oder Kreide auf schwarzem Papier an-
fertigen, damit sie sich schon besser vorstellen können, wel-
che Stellen sie später beim Linolschnitt weiss drucken und 
dementsprechend stehenlassen werden und welche nicht.   

Während der einzelnen Lektionen stehen immer auch 
unterschiedliche Bücher zur Thematik bereit, welche den 
Schülerinnen und Schülern als Inspirationsquellen dienen.

03

01

Félix Vallotton, Le Violon, 1896, Holzschnitt01
Félix Vallotton, L‘ Irréparable, Studie mit Tusche auf Papier02

02

Félix Vallotton, L‘ Irréparable, 1898, Holzschnitt03
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06

Schüler M., erste Skizzen zur Bildidee04-
05

Schüler M., Skizze weisse Farbe auf schwarzem Papier06

04 05
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Realisation
09.01.14 Sequenz 4

Die Plakatausstellung «1986-2013» von Dirk Bonsma, 
welche vom 14. Dezember 2013 bis zum 12. Januar in der 
Kunsthalle Bern zu sehen ist, nutze ich als Anlass, mit der 
Klasse zeitgenössische Druckgrafik an einem ausserschuli-
schen Lernort  zu studieren. Ziel ist es aber auch, dass die 
Schülerinnen und Schüler eine neue Kunstinstitution ken-
nenlernen und wissen, welche Art von Kunst in der Kunst-
halle zu sehen ist. 

Für den Besuch der Ausstellung plane ich eine Stunde 
ein. Hin- und Rückweg müssen von den zwei Lektionen 
abgezogen werden.  Die ersten fünf Minuten nutze ich da-
für, den Gymnasiastinnen und Gymnasiasten die Institution 
Kunsthalle etwas näher zu bringen.  

Danach konzentrieren wir uns auf das Untergeschoss, 
wo die Arbeiten von Bonsma gezeigt werden. Bevor ich et-
was dazu sage, lasse ich die Lernenden selber herausfinden 
und formulieren, mit welcher Bildsprache Bonsma arbeitet 
und welches mögliche Inspirationsquellen für sein Bildre-
pertoire sein könnten.                      
     

Diese Aspekte untersuchen sie, aufgeteilt in zwei Grup-
pen und mit Hilfe verschriftlichter Auftragskärtchen binnen 
fünf Minuten und tauschen dann ihre Beobachtungen wäh-
rend ungefähr zehn Minuten untereinander aus. Mittels 
dieser partizipativen Kunstvermittlung, machen sie auch 
Vergleiche zu den, von mir mitgebrachten, Kopien von Val-
lottons Drucken und erkennen sowohl Gemeinsamkeiten 
als auch Unterschiede zwischen den beiden Arbeiten.  

Die zwei abschliessenden zeichnerischen Kurzübungen 
(je ca. sieben Minuten) fertigen die Schülerinnen und Schü-
ler mit schwarzen Markern direkt in ihre Skizzenbücher 
an. Sie sollen auf der einen Seite die spezifische Bildspra-
che Bonsmas genau wahrnehmen und eine Figur oder ein 
Motiv möglichst detailgetreu abzeichnen und zum anderen 
versuchen, Bonsmas verdichtete Plakatgestaltung stark zu 
vereinfachen, indem sie mit zusammengekniffenen Augen 
und genügend Abstand die wichtigsten Flächen von einem 
Plakat erfassen und übertragen. Auch hier wieder mit der 
Absicht, dass sie bei ihren eigenen Bildideen zum Thema 
Schnee auf eine vereinfachte Bildgestaltung hinarbeiten 
und lernen, Flächen grosszügig zusammenzufassen. 

01

Tertia 16Ga-d in der Ausstellung von Dirk Bonsma in der Kunsthalle Bern01
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02

03

04

05

06

Beobachtungsauftrag 1 und Notizen der Schülerin P.02

Kopien von Vallottons Holzschnitten 04
Zeichnungsaufträge im Skizzenbuch festgehalten, Schülerin F.05
Zeichnungsaufträge im Skizzenbuch festgehalten, Schülerin L.06

Beobachtungsauftrag 2 und Notizen der Schülerin Ta.03
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Realisation
14.01.14 Sequenz 5

Bevor die Gymnasiastinnen und Gymnasiasten eine wei-
tere Übungen zur Reduktion machen, besprechen wir ihre 
bisherigen Skizzen im Plenum. Dieses Mal ist es mir wich-
tig, dass sich die Tertianer gegenseitig austauschen. Mit den 
Bildbeispielen von Vallotton im Kopf, sowie dem Bewusst-
sein, dass beim Hochdruck allzu detailreiche Bildelemente 
problematisch sind und sie ausserdem nur beschränkt Zeit 
haben für diese Arbeit, können allfällige Problemstellen der 
einzelnen Arbeiten besser erkannt werden. 

So können sie ihre Mitschülerinnen und Mitschüler zum 
Beispiel darauf hinweisen, welche Flächen noch mehr zu-
sammengefasst werden könnten, welche Details unnötig 
erscheinen oder wo sie noch mit den Proportionen spielen 
könnten, um die Komposition spannender zu gestalten.  
Ausserdem können sie die Bildausschnitte variieren und 
diese mit zwei Kartonwinkeln neu definieren.   

Nebst Kommentaren zur Bildgestaltung haben die Ler-
nenden vielleicht auch noch Anregungen oder Fragen zum 
Bildinhalt. Damit will ich die Schülerinnen und Schüler er-
muntern, sich selber zu äussern und nicht nur meine Kom-
mentare abzuwarten. Eine andere Arbeit zu beurteilen, hilft 
nämlich gleichzeitig auch, die eigene besser zu verstehen, 
allfällige Schwachstellen zu erkennen und dadurch einen 
neuen Blick auf seine eigene Arbeit zu gewinnen. Es kann 
sich dabei um positive oder negative Kritik handeln, nur 
konstruktiv sollte sie sein, damit klar wird, wie die einzelne 
Schülerin und der einzelne Schüler am besten weiterfahren 
kann.  

Es geht mir auch darum, dass sie die Bildfindung als ei-
nen Prozess, der nicht schon nach der ersten Skizze abge-
schlossen ist, erfahren.   

Um die Gymnasiastinnen und Gymnasiasten zur Re-
duktion zu "zwingen", sollen sie in der folgenden Übung 
ihre Skizze auf ein Transparentpapier mit einem Marker 
durchdrucken und  gleichzeitig versuchen, das Bild stark 
zu vereinfachen, indem sie Flächen zusammenfassen und 
unnötige Bildelemente weglasssen. Diese Vorgehensweise 
ermöglicht es den Schülerinnen und Schülern in kurzer Zeit 
verschiedene Bildvariationen auszuprobieren und sie mit-
einander zu vergleichen, bevor sie sich für einen Favorit 
entscheiden, welchen sie in den kommenden Lektionen auf 
ihren Druckstock übertragen werden.

01

02

03

Schüler T. , Variationen der Bildidee, schwarzer Marker auf Transparentpapier 01
Schüler M. , Variationen der Bildidee, schwarzer Marker auf Transparentpapier02-

03
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Schülerin L. , Skizze, weisser Farbstift auf schwarzem Papier04
Schülerin L. , Variationen der Bildidee, schwarzer Marker auf Transparentpapier 05-

06

04

05 06
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Realisation
Zudem teile ich ihnen ein Merkblatt zum Hochdruck-

verfahren aus.1   

Danach erläutere ich den Schülerinnen und Schülern 
mündlich die Bewertungskriterien, mit denen ihre Arbeiten 
beurteilt werden. (Siehe Aufgabenblatt unten). 

Das Skizzenbuch widerspiegelt ihr spezifisches Interes-
se am Thema durch Skizzen, Notizen, Fotos, Bildern und 
macht ihren Arbeitsprozess nachvollziehbar.  Am Ende wer-
den sie eine Bildserie abgeben, dessen einzelnen Blätter sich 
durch eine experimentelle Herangehensweise unterschei-
den sollen. Nachdem ich allfällige Fragen beantwortet habe 
und die Kriterien auch noch verschriftlicht abgebe, arbeiten 
die Schülerinnen und Schüler individuell an ihren Arbeiten 
weiter und ich unterstütze sie, wo nötig. 

1 Kowalski 1988.

16.01.14 Sequenz  6
Damit diejenigen, die mit ihren Bildvorlagen bereits fer-

tig sind, anfangen können mit dem Übertragen auf die Lin-
olplatte und dem Schneiden des Motivs, gebe ich bereits zu 
Beginn der Lektion eine zehnminütige Einführung die die 
Technik des Linolschnitts.  

Dazu versammelt sich die Klasse um das grosse Pult vor-
ne und ich demonstriere das Übertragen des Bildmotives 
mittels Durchschlagpapier sowie den richtigen Umgang mit 
dem Linolschnittwerkzeug (Geissfuss/Hohleisen/Kontu-
renmesser) auf einem Linolprobestück. Materialspezifische 
Gestaltungsmöglichkeiten vermittle ich den Gymnasiastin-
nen und Gymnasiasten auch durch Bildbeispiele von Lin-
olschnitten Picassos, Bonsmas und Hansjürg Brunners oder 
anonymen Arbeiten aus dem Internet. Ausserdem weise ich 
auf mögliche Verletzungsgefahren hin.

Zur Visualiserung des Hochdruckprinzips bringe ich eine 
Skizze an die Wandtafel an, damit die Schülerinnen und 
Schüler nachvollziehen können, dass die erhöhten Stellen 
später gedruckt und somit mit weisser Farbe bedeckt wer-
den. 

04

Aufgaben- und Bewertungskriterienblatt 01
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05

Merkblatt zum Hochdruckverfahren aus Kowalski 1988.02
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Realisation
21.01.14

01

02

Drei Druckstationen und mobile Druckerpresse im Klassenzimmer01
Probe- und Übungsdrucke02

Sequenz 7
Für die Lernenden, die mit dem Schneiden ihrer Bild-

vorlage bereits fertig sind, demonstriere ich den Linoldruck-
vorgang zu Beginn der Lektion, damit sie sofort mit dem 
Drucken beginnen können.  

Da an diesem Wochentag der Raum, wo normalerwei-
se gedruckt wird, besetzt ist, richte ich im Klassenzimmer 
drei Drucktische ein. Die Stationen bestehen je aus einer 
Glasplatte zum Auftragen der Farbe auf die Farbwalze, einer 
Tube weisser Farbe, Suppenlöffel für den Druck von Hand 
und einem Lappen. Zudem kann ich die Druckerpresse auf 
einem Wagen in das Zimmer rollen, so dass die Möglichkeit 
besteht auch maschinell zu drucken. Schwarzes Tonzei-
chenpapier steht in genügender Menge, vorest als einziger 
Druckträger, zur Verfügung.    

                                                                                         
Da es wichtig ist, dass die Gymnasiastinnen und Gymna-

siasten die einzelnen Arbeitsschritte genau mitbekommen, 
demonstriere ich den Druckprozess während je zehn Mi-
nuten in zwei kleinen Gruppen. Nach meiner Einführung 
probieren sie das Pressen von Hand und mit der Druckpres-
se mittels Linolresten gleich selber aus und erkennen die 
Unterschiede in der Druckqualität. Gleichzeitig sollen sie 
mit diesen Probestücken ein Gefühl dafür bekommen, wie 
viel oder wenig sie wegschneiden müssen, damit eine Flä-
che oder eine Linie sichtbar wird.     
  

Ich nehme noch einmal Bezug auf die Bewertungskrite-
rien und betone, dass diejenigen, die noch am Schneiden 
sind, jeden Schnitt noch mal bewusst überdenken. Weil 
was einmal weggeschnitten ist, kann nicht mehr hinzu-
gefügt werden. Hingegen wegschneiden können sie auch 
noch, wenn schon erste Drucke gemacht und erste Resulta-
te überprüft worden sind.  

Zudem animiere ich sie weiterhin Bildmaterial zu ihrer 
Thematik zu sammeln. Auch wenn sie für diese Druckar-
beit bereits eine Bildvorlage entworfen haben, sollen sie 
immer noch offen sein für neue Inputs und vor allem ihre 
Bildsprache weiterentwickeln. Allenfalls können sie in na-
her Zukunft die gleiche Thematik noch in einer anderen 
Arbeit gestalterisch umsetzten und somit aus einem grossen 
Bild- und  Ideenfundus schöpfen.

  
 Währenddem ich die Einführung für die erste Gruppe 

mache,  arbeitet die andere Gruppe  selbstständig weiter mit 
dem Übertragen und Schneiden ihrer Bildvorlage. 

Später verteilen sie sich auf die verschiedenen Druck-
stationen und können die Erfahrungen, die sie beim Probe-
druck gemacht haben, auf ihre eigenen Druckstöcke über-
tragen.  

Ich gebe individuelle Hilfestellungen und rechne zum 
Putzen und Wegräumen am Ende der Stunde sicher zehn 
Minuten ein. 
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23.01.14

05

04

03

Schüler M. trägt Farbe auf Druckstock auf
Schülerin L., erste Druckresultate und Druckstock
Kopien von Félix Vallotton und Dirk Bonsma zum Thematisieren der individuellen Bildsprache

Sequenz 8
Bevor die Schülerinnen und Schüler individuell dort wei-

terarbeiten, wo sie im Moment gerade dran sind, erläutere 
ich ihnen, was mir bei der letzten Sequenz im Zusammen-
hang mit dem Drucken noch aufgefallen ist und was es zu 
verbessern gilt: Schwierigkeiten gab es vor allem noch beim 
Aufnehmen der Farbe mit der Walze und dem Auftragen 
von der Walze auf den Druckstock.  

Im angrenzenden, kleinen 3D-Raum stehen den Ler-
nenden drei Druckstationen zur Verfügung. Erste Druck-
ergebnisse werden nach der Pause im Plenum während 
zehn Minuten angeschaut und exemplarisch dafür genutzt, 
noch einmal auf das Thema der Reduktion und der eigenen 
Bildsprache zu sprechen zu kommen. Wo und wie ist es in 
der Druckphase noch möglich, das Bild auf eine verstärkte 
Reduktion hin zu verändern? Die Schülerinnen und Schüler 
sollen merken, dass auch das Reflektieren über Zwischenre-
sultate zu einer Prozessdokumentation gehört.

Im Zusammenhang mit der Entwicklung einer eigenen 
Bildsprache, welche laut dem Berner Lehrplan im Schwer-
punktfach auch als Lernziel definiert ist, konfrontiere ich 
die Tertianer erneut mit Vallottons und Bonsmas grafischen 
Bildern. Indem ich ihnen auch Werke jener Künstler in ei-
ner anderen Technik zeige, erhalten sie einen Eindruck, wie 
sich die individuelle Bild- und Motivgestaltung in verschie-
denen Medien manifestieren kann.

Den Rest der Lektion steht den Schülerinnen und Schü-
lern zum Beenden der Schneidephase oder zum Weiterdru-
cken zur Verfügung.

03
04
05
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Realisation
Nebst dem herkömmlichen schwarzen Zeichenpapier, 

stelle ich den Tertianern ausserdem schwarzes Seiden- und 
Packpapier, Karton sowie Zeitschriftenbilder zur Verfügung, 
die sie als Druckträger einsetzten können. Damit soll dass 
Druckverfahren auch als ein Medium zum Experimentie-
ren und Reagieren auf Materialien und bereits vorhandenes 
Bildmaterial erlebt werden. Sie erfahren Momente des Zu-
falls und wechseln zwischen einer kalkulierten und einer 
spontanen Arbeitsweise ab. 

Jene, die immer noch am Schneiden sind, fordere ich 
dazu auf, schon mal einen Andruck von ihrer momentanen 
Arbeit zu machen. Das hilft ihnen zum einen, auf mögliche 
Problemstellen aufmerksam zu werden und laufend Ände-
rungen vorzunehmen und zum anderen, die Motivation 
nicht zu verliereren, wenn andere schon lange am Drucken 
sind.

28.01.14 Sequenz 9
Da es jetzt zum Teil sehr grosse zeitliche Unterschiede 

in den Arbeitsschritten der Lernenden gibt, gehe ich in der 
neunten Sequenz sehr differenziert auf die einzelnen Schü-
lerinnen und Schüler ein, damit ich ihren Fähigkeiten, Be-
gabungen und Interessen möglichst gerecht werden kann. 
Dazu suche ich mit jeder und jedem Einzelnen das persön-
liche Gespräch.

Diejenigen die letztes Mal schon viel gedruckt haben,  
sollen nicht einfach ihre Bilder zigfach mechanisch verviel-
fältigen, sondern jetzt bewusst Veränderungen vornehmen 
und Ideen zur Weiterentwicklung ihrer Arbeiten finden. 
Dafür können sie mit einem Transparentpapier und schwar-
zen Markern mögliche Änderungen ausprobieren, bevor sie 
zum Beispiel mehr wegschneiden oder mit einem Linolrest-
stück Flächen und Linien hinzufügen.

01

Unterschiedliche Bildträger stehen zur Verfügung01
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28.01.14

02

Schülerinnen und Schüler experimentieren mit verschiednenen Bildträgern02
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Realisation
Für das Auswählen der Favoritenserie  und die Reflexion 

stehen ihnen zehn Minuten zur Verfügung. 

Danach präsentieren und kommentieren sie kurz ihren 
Arbeitsprozess und die Bildresultate, indem sie ihre Gedan-
ken erläutern, die sie sich dazu gemacht haben. Pro Person 
stehen etwa zwei Minuten dafür zur Verfügung.

Mit diesem Vorgang will ich die kritische Selbstreflexion 
der Schülerinnen und Schülern fördern und ihnen die Gele-
genheit bieten, die individuelle gestalterischen Umsetzung 
ihrer Klassenkameradinnen und Klassenkameraden wahr-
zunehmen. 

 
Nachdem ich der Klasse noch ein kurzes Feedback von 

meiner Seite zu ihren Arbeiten und meiner Praktikumszeit 
mit ihnen im allgemeinen gebe, verabschiede ich mich.

30.01.14

04

Selbstreflexions-Auftragsblatt mit Stichworten des Schülers M.04

Sequenz 10
 Die Tertianer werden ihre  Arbeiten bis zum Ende der 

ersten Lektion abschliessen müssen.  

Nach der Pause wird alles weggeräumt und geputzt. Die 
zweite Lektion möchte ich vor allem dafür nutzen, dass sie 
ihre Arbeiten ihren Mitschülerinnen und Mitschülern in ei-
ner Mini-Werkschau präsentieren. Dazu wählen sie die drei 
Druckabzüge aus, die sie benoten lassen wollen und halten 
ihre Gedanken zu diesen Arbeiten und ihrem Arbeitspro-
zess im allgemeinen stichwortartig fest. Dafür nehmen sie 
das Aufgabenblatt mit den Bewertungskriterien zur Hand 
und untersuchen ihre Serie und die Dokumentation zum 
Thema Schnee im Skizzenbuch auf diese Kriterien hin.  

Um den Auftrag zur Selbstreflexion noch klarer zu ver-
mitteln, teile ich ihn den Lernenden auch noch verschrift-
licht aus.  

01 02

03

Abgabeserie des Schülers T.01-
03
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30.01.14

07

05 06 

Abgabeserie des Schülers M.05-
07
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Reflexion
Nach den Ferien ist es mir gut gelungen, die Gymnasi-

astinnen und Gymnasiasten durch einen kurzen Rückblick 
per Beamerpräsentation und durch den mündlichen Aus-
tausch wieder auf das Thema einzustimmen. 

Der kunsthistorische Input zu Félix Vallottons Holz-
schnitten hat sich als gutes Anschauungsbeispiel im Zu-
sammenhang mit dem Umgang der Reduktion in der Bild-
gestaltung herausgestellt. Hierbei will ich in Zukunft aber 
noch vermehrt auf  eine adäquate Begrifflichkeit meinerseits 
achten: einzelne Begriffe sollten im Zusammenhang mit be-
stimmten Künstlern und Gestaltungstechniken den Lernen-
den genau vermittelt werden können.

Der Besuch der Ausstellung von Dirk Bonsma in der 
Kunsthalle Bern war für die Schülerinnen und Schüler 
sehr anregend und für mich eine gute Erfahrung und Be-
stätigung, auch an einem ausserschulischen Lernort Kunst-
vermittlung durchführen zu können. Hatte ich im Vorfeld 
noch etwas Respekt, mich in einer öffentlichen Institution 
kompetent zu der ausgestellten Kunst zu äusseren, haben 
mir meine präzise Vorbereitung und natürlich mein per-
sönliches Interesse an Bonsmas Kunst dabei geholfen, die 
Klasse motiviert und aktiv in der Ausstellung zu erleben. 
Dass ich Kopien von Vallottons Drucken als Vergleichsmate-
rial mitgebracht habe und die Tertianer eine zeichnerische 
Übung zur Reduktion machen liess, hat Bonsmas Werke 
auch wieder in den Unterrichtskontext eingebettet. Und 
obwohl Bonsma nur einige seiner Plakate im Linoldruck-
verfahren hergestelllt hat, war es für die Schülerinnen und 
Schüler auch interessant zu sehen, was alles möglich ist mit 
dieser Technik. Ausserdem hat sich das Thema der individu-
ellen Bildsprache sowohl bei Vallotton als auch bei Bonsmas 
Drucken sehr gut aufzeigen lassen.  

Für den Bildfindungsprozess habe ich anfänglich nur 
etwa zwei Lektionen Unterrichtszeit einberechnet. Ich bin 
davon ausgegangen, dass die Schülereinnen und Schüler 
zu Hause noch verschiedene Entwürfe anfertigen würden. 
Da sich das rasch als falsche Annahme abgezeichnet hat-
te, passte ich die Unterrsichtsvorbereitung entsprechend 
an und liess ihnen mehr Zeit für diese Phase. Die meisten 
blieben aber leider bei ihrer ersten Bildidee hängen und 
liessen sich nur schwer dazu motivieren, neue Skizzen an-
zufertigen oder intensiv mit dem Bildausschnitt zu spielen. 
Die Übung, mit dem Transparentpapier und dem schwar-
zen Marker schnell zu unterschiedlichen Variationen der 
bisherigen Bildvorlagen zu kommen und auszuprobieren, 
welche Flächen sich noch mehr zusammenfassen liessen, 
haben die Schülerinnen und Schüler nicht genügend aus-
geschöpft. Zum einen liegt das vielleicht an der Tertiastufe, 
wo oft das erste Bild, das sie im Kopf haben, umgesetzt wird 
und die Offenheit für den Bildfindungsprozess zuerst noch 

Die  Aufgabenkonstruktionen in der Einführungsphase sind meines Er-
achtens gut gelungen. Das gemeinsame Erstellen des Mind-Maps und die 
erste Sichtung der Skizzenbücher gaben mir die Möglichkeit, das Thema 
Schnee auch durch die Augen der Schülerinnen und Schüler zu sehen und 
dabei gleichzeitig ihre individuellen Persönlichkeiten näher kennen zu ler-
nen. Die Schnellskizzen ab den Filmstills scheinen bei den Jugendlichen gut 
angekommen zu sein. Sie waren mit voller Aufmerksamkeit beim Schauen 
der Kurzfilme dabei und wurden durch die Zeitvorgabe gezwungen, das 
Standbild möglichst schnell zu erfassen. Ich denke, durch das Skizzieren 
eines Bildes, bleibt das Gesehene und Besprochene viel länger und tiefer 
haften. 

Die Wintersportplakate des beginnenden letzten Jahrhunderts scheinen 
die Schülerinnen und Schüler auch interessiert zu haben. Beim gemeinsa-
men Besprechen der inhaltlichen und gestalterischen Aspekte dieser Bilder 
waren sie aufmerksam und konnten sich auch selber einen Zugang zur 
Thematik verschaffen.     

  Die Art und Weise, wie ich ihnen die Plakate gezeigt habe, nämlich 
direkt aus dem Buch, würde ich ein anderes Mal einer anderen Metho-
de vorziehen: entweder die Plakate etwas grossformatiger herauskopieren 
oder sie als Beamerpräsentation einblenden. Erstens hat das Herumzeigen 
des Buches bewirkt, dass ich fast selber zum Ausstellungsobjekt wurde und 
zweitens war es schwierig, auf diese Weise zwei Plakate, die sich nicht auf 
der gleichen Buchseite befanden miteinander zu vergleichen.

  
Mir war es wichtig auch eine kritische künstlerische Position im Zusam-

menhang mit dem Wintertourismus aufzuzeigen. Die Fotografien von Lois 
Hechenblaikner sprechen mich persönlich sehr an, da mich das Thema der 
künstlichen Eingriffe in die alpine Landschaft interessiert und auch beschäf-
tigt. Die Gymnasiastinnen und Gymnasiasten sahen in seinen Arbeiten aber 
vor allem eine etwas übertriebene Klischeedarstellung des Alpentourismus. 
Leider fehlte die nötige Zeit, um länger darüber zu diskutieren. Es wäre 
interessant, dieses Thema zum Beispiel interdisziplinär mit dem Fach Geo-
grafie zu behandeln und die Lernenden gestalterisch eine kritische Arbeit 
dazu schaffen zu lassen.   

Die Übung mit den Zuckerzeichnungen kam bei den Tertianern sehr 
gut an, dies wurde mir seitens der Schülerschaft auch direkt so kommuni-
ziert. Ich habe gemerkt, dass es ihnen in der letzten Woche vor den Weih-
nachtsferien gut getan hat, sich in eine sinnliche Arbeit zu vertiefen, etwas 
mit den Händen zu machen und einfach sofort loslegen zu können. Diese 
Arbeit in Zweiergruppen durchzuführen hat sich meines Erachtens gut be-
währt. Was einigen Gruppen etwas Schwierigkeiten bereitete, war das Dar-
stellen von Zwischentönen mit dem Zucker. Sie haben das Problem damit 
gelöst mehr oder weniger Zucker auf das Blatt zu streuen. Als Erleichterung 
und als zielgerichtetere Vorübung zur Reduktion, würde ich die Lernenden 
ein anderes Mal dazu auffordern, sich auf schwarze und weisse Flächen zu 
beschränken, um das Bild somit zu vereinfachen. Für das anschliessende 
Fotografieren der Arbeiten hätte ich ein anderes Mal gerne mehr Zeit zur 
Verfügung, um mit den Gymnasiastinnen und Gymnasiasten den Aufnah-
mewinkel und verschiedene Lichtsituationen anzuschauen und dabei auf 
den Unterschied zwischen Reproduktions- und Kunstfotografie aufmerk-
sam zu machen.
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Zu der gestalterischen Qualität der Schülerarbeiten 
habe ich etwas gemischte Gefühle. Auf der einen Seite 
haben mich ihre Schneide- und Druckfähigkeiten positiv 
überrascht und auf der anderen Seite war ich ein bisschen 
enttäuscht von der zum Teil fehlenden Experimentierfreu-
digkeit im Bildfindungsprozess und bei einigen auch beim 
Drucken. Trotz meiner Aufforderung, Erfahrungen mit un-
terschiedlichen Druckträgern zu machen und die Druckstö-
cke nach ein paar Abzügen zu verändern, um dabei noch 
mehr zu experimentieren, verharrten einige Lernende 
schlicht bei einem mechanischen Vervielfältigungsvorgang.   

Oft bin ich im Zusammenhang mit der Arbeitshaltung 
der Schülerschaft wahrscheinlich von mir selber oder von 
Studierenden der Hochschule der Künste ausgegangen. Ich 
darf wohl nicht vergessen, dass sich die Gymnasiastinnen 
und Gymnasiasten auf der Tertiastufe, trotz der freiwilligen 
Wahl ihres Schwerpunktfaches, in einem ganz anderen 
Umfeld befinden und sie nebst alterspezifischen Fragestel-
lungen, täglich switchen müssen, zwischen vielen verschie-
denen schulischen Anforderungen. Die Tertianer wirken 
zwar rein äusserlich schon ziemlich erwachsen und ver-
halten sich teilweise auch so, aber in ihrer gestalterischen 
Ausdrucksweise sind sie oft unsicher, gerade wenn es sich 
um eine ziemlich freie Aufgabe handelt, wie ich sie ihnen 
gestellt habe.  

Ich habe viele wertvolle Erfahrungen gesammelt in mei-
nem Praktikum. In der Zeit am Neufeld Gymnasium habe 
ich die Sicherheit gewonnen, dass ich vor eine Klasse ste-
hen und Spannendes vermitteln kann. Besonders wichtig 
für meine zukünftige Tätigkeit als Lehrperson ist mir, die 
Freude  an der Gestaltung generell zu vermitteln.  Sowohl 
die Vorbereitung als auch der eigentliche Unterricht haben 
mir viel Spass gemacht und ich habe sicher ebensoviel dazu 
gelernt, wie die Lernenden. Die Zeit, welche ich in die Un-
terrichtspräparation gesteckt habe, will ich aber in Zukunft 
unbedingt noch effizienter nutzen und in ein realistischeres 
Verhältnis zu den einzelnen Lektionen setzten.    

  
Die meisten Schwierigkeiten machten mir trotz transpa-

renten Bewertungskriterien die Benotungen der einzelnen 
Arbeiten, welche für mich in diesem Fach nie ganz objektiv 
angegangen werden können.

erlernt werden muss. Zum anderen lag es bei meiner Klasse 
vielleicht daran, dass ich bei den Einzelbesprechungen zu 
wenig insisitiert habe, bei der Forderung nach mehr Bild-
variationen und der Vermittlung der Notwendigkeit dieser 
Prozessphase im Schwerpunktfach Bildnerisches Gestalten.   
     

An diesem Punkt wäre es für die Schülerinnen und 
Schüler vielleicht hilfreich gewesen, ein konkretes Beispiel 
eines Prozessablaufes von Lernenden aus vorderen Jahr-
gängen oder von Künstlern zu sehen, als Hilfestellung für 
die Auseinandersetzung mit der Entwicklung einer eigenen 
Formensprache. 

Die Bewertungskriterien habe ich zu spät eingeführt. 
Dies hat zum einen damit zu tun, dass ich mich aus Zeit-
gründen erst in den Weihnachtsferien intensiver damit 
beschäftigen konnte und zum anderen, weil ich mir eine 
bestimmte Offenheit lassen wollte in der Unterrichtspla-
nung, welche meistens oft auch einen Einfluss auf die Be-
wertungskriterien hat. Ich war zwar froh, dass ich meinen 
Grobplan laufend modifizieren konnte, aber im Nachhinein 
hätte ich wohl klarere Aussagen machen und konkretere 
Hilfestellungen geben können, wenn die Schülerinnen und 
Schüler sowie ich selber den Arbeitsprozess von Anfang an, 
eindeutig auf die Bewertungskriterien hin hätten bespre-
chen können. Auf diese Weise hätte ich in der Produkti-
onsphase der achten Sequenz wohl auch darauf verzichten 
können, das Thema Reduktion noch mal so explizit zu the-
matisieren und den Schülerinnen und Schülern stattdessen 
mehr Zeit lassen, für den Schneide- und Druckprozess. So 
hätte ich auch konkreter auf die einzelnen Personen und 
ihre Arbeiten eingehen und die Besprechungsphasen noch 
besser ausschöpfen können. 

In der Produktionsphase zeichnete sich immer mehr ab, 
dass ich mit einer Binnendiffereinzierung arbeiten musste, 
um die Schülerinnen und Schüler in ihren Fähigkeiten und 
Interessen individuell betreuen und fördern zu können. 
Hier merkte ich, dass diese Art von Schülerbetreuung oft 
sehr spontanes Reagieren auf aktuelle Zwischenresultate er-
fordert, welches mir zum Teil noch etwas schwer fiel. Oft 
hatte ich erst zu Hause und nachdem ich ein bisschen Zeit 
zum Reflektieren des Unterrichts hatte, beim Betrachten 
von Fotos der Zwischenresultate oder nach einem Hinweis 
von Ueli Sonderegger erkannt, wo bei den einzelnen Ler-
nenden die eigentlichen Problemstellen lagen und welche 
Hilfestellungen ihnen anzubieten wäre. Ich denke, diese 
Fähigkeit hat auch mit viel Erfahrung zu tun, die bei mir bis 
anhin noch nicht so gross ist.   
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Dank
Ich möchte mich ganz herzlich bei meinem Mentor Ueli 

Sonderegger des Gymnasiums Neufeld in Bern bedanken. 
Er hat mir die Freiheit und die Zuversicht gegeben, mei-
ne eigenen Ideen auszuprobieren und mir sowohl in den 
Vorbesprechungen der einzelnen Unterichtssequenzen als 
auch im Reflektieren über die bereits gehaltenen Lektionen 
mit seinen wertvolle Tipps immer die nötige Unterstützung 
geboten. Nebst fachlichen Kompetenzen habe ich bei ihm 
auch gelernt, als Lehrkraft die Relevanz des Fachs Bildneri-
sches Gestalten gegen aussen zu vermitteln und einen po-
sitiven und natürlichen Umgang mit den Jugendlichen zu 
pflegen.    

Auch bei Ruth Kunz, meiner Praktikumsbetreuung 
möchte ich mich herzlich bedanken. Ihre Fachkompetenz 
steht ausser Frage und sie zückte bei allfälligen Schwierig-
keiten immer eine passende Hilfestellung hervor. Ihre Feed-
backs waren stets sehr konstruktiv und man merkt, dass ihr 
die gute Ausbildung der zukünftigen Lehrpersonen sehr am 
Herzen liegt. 
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